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l^ffidjf.
SîooeHette au§ ber tuffifcE)en ©efeUfdjaft.

53cm SR. @djmibt t>OTt ©cf enft een.

farbenprächtig glühen eleîtrifcf) beleuchtete Slumengeroinbe burcf) baS Saub
ber Säume, §urûc£geftraïjlt nom glatten «Spiegel ber Seen.

fn Peterljof, bem ftoljen Kaiferpalaft, finb bjolje ©äfte. Sie golbenen
(Statuen auf prächtigen SJtofaiftrepp en, bie tun ftoollen Safen unb raufdjenbeh
fontainen gießen fid) gli^ernb an bem fOîarmorbaffin beS Kanals hi«- Sië auf
baS hohe ®ad) beS prunt'fdjloffeS Katharinas falten bie SSBaffergarben roie
flüffigeS Silber.

Sauer, linber Sluguftabenb ift'S. fn ben rceiten partanlagen finb bie
gjîufifroeifen nertlungen, nur hier unb ba unterbrechen Sogelftimmen baS

Schweigen, unb ganz traumhaft n entnommen trägt ber Slbenbroinb non fern
leife SMobien herüber in bie breiten Schattengänge.

SaS nornehme Publifum, baS fich am fJtachmittage luftroanbelnb erging,
hat bie f?eimfa£)rt angetreten, ißlö^üd) erïlingen non „farm Sllepanber", roo
bie faiferliche familie fich einen Seil beS partes referoiert hat, ergreifenbe Son=
bilber auS SSagnerS ©ötterbämmerung. — —

©ine ber Seifen, bie auS ben bunfelnben Saubgängen bem fpalteplat) ber
©quipagen einfam jufchreitet, ift bie junge fürftin Dffipoff.

3Jtan hat oiet mebifiert, als fie fdjon in ben falten SJtaitagen zur Satfd»en=
jeit *) auf ihre Sefi^ungen hinausgezogen ift, unb bie Samen haben eS fpöttifdp
lädjelnb folportiert, bahinter oerberge fid) ein secrét; Slnbere ironifierten, fie
trüge nur barum fo lang unb fo ftreng bie Srauertleibung, um ben greifen
fürftgemahl, roeil bie fdjroarzen ©repe-fpüllen unb bie feberbehänge fo feltfam
fd)ön mit ihrem leudfenben ©olbhaar tontraftierten, unb bie fRef eruierteren
munt'elten nur leife, fie fei in Ungnabe gefallen bei fpofe feit jener fête
champêtre, als fie allzu roarm ben Sonberling Dftroro unb feine übertriebenen
fbeen über Pflichterfüllung nerteibigt hatte. —

Unter ben prächtigen ©ruppen uralter Säume ift fie heute über ben fd)ön
gepflegten Dîafen beS partes non Peterljof geinanbett, einfam in finnenbe,
fehnenbe Sräume oerfunten, unb erft als grauer bie Sämmerung fanf, hat fie
baS fd)roarz= unb filberbefd)lagene ©oupé mit ber eingelegten fürftenfrone be=

fliegen, mübe bem tief fich oerbeugenben Sataien befelfenb:
„3um PalaiS!"
$m Sdjein ber ©tühlampen leuchtet ihr fpaar roie pffigeS ©olb auS

ben fdjroarjen Perlen unb Schleiern, roie Sterne funteln ihre grofjen bunt'len
2lugen auS bem fein gezeichneten Slntlitz; bie Sorübergehenben zögern im Schritt,
um bie märchenhafte Schönheit anjufdjauen, unb ber Siener fenft bie Slugen,

*) ®atfd)e =__rufftfd)eë Sanb^auS, @ommerroo£)nung.
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"Mich t.
Novellette aus der russischen Gesellschaft.

Von M, Schmidt-von Eckensteen.

Farbenprächtig glühen elektrisch beleuchtete Blumengewinde durch das Laub
der Bäume, zurückgestrahlt vom glatten Spiegel der Seen.

In Peterhof, dem stolzen Kaiserpalast, sind hohe Gäste. Die goldenen
Statuen auf prächtigen Mosaiktreppen, die kunstvollen Vasen und rauschenden
Fontainen ziehen sich glitzernd an dem Marmorbassin des Kanals hin. Bis auf
das hohe Dach des Prunkschloffes Katharinas fallen die Wafsergarben wie
flüssiges Silber.

Lauer, linder Augustabend ist's. In den weiten Parkanlagen sind die
Musikweisen verklungen, nur hier und da unterbrechen Vogelstimmen das
Schweigen, und ganz traumhaft verschwommen trägt der Abendwind von fern
leise Melodien herüber in die breiten Schattengänge.

Das vornehme Publikum, das sich am Nachmittage lustwandelnd erging,
hat die Heimfahrt angetreten. Plötzlich erklingen von „Farm Alexander", wo
die kaiserliche Familie sich einen Teil des Parkes reserviert hat, ergreifende Ton-
bilder aus Wagners Götterdämmerung. — —

Eine der Letzten, die aus den dunkelnden Laubgängen dem Halteplatz der
Equipagen einsam zuschreitet, ist die junge Fürstin Ossipoff.

Man hat viel medisiert, als sie schon in den kalten Maitagen zur Datschen-
zeit ch auf ihre Besitzungen hinausgezogen ist, und die Damen haben es spöttisch-
lächelnd kolportiert, dahinter verberge sich ein sserst; Andere ironisierten, sie

trüge nur darum so lang und so streng die Trauerkleidung, um den greisen
Fürstgemahl, weil die schwarzen Crspe-Hüllen und die Federbehänge so seltsam
schön mit ihrem leuchtenden Goldhaar kontrastierten, und die Reservierteren
munkelten nur leise, sie sei in Ungnade gefallen bei Hofe seit jener täte
ellampêtrs, als sie allzu warm den Sonderling Ostrow und seine übertriebenen
Ideen über Pflichterfüllung verteidigt hatte. —

Unter den prächtigen Gruppen uralter Bäume ist sie heute über den schön
gepflegten Rasen des Parkes von Peterhof gewandelt, einsam in sinnende,
sehnende Träume versunken, und erst als grauer die Dämmerung sank, hat sie
das schwarz- und filberbeschlagene Coups mit der eingelegten Fürstenkrone be-

stiegen, müde dem tief sich verbeugenden Lakaien befehlend:
„Zum Palais!"
Im Schein der Glühlampen leuchtet ihr Haar wie flüssiges Gold aus

den schwarzen Perlen und Schleiern, wie Sterne funkeln ihre großen dunklen
Augen aus dem fein gezeichneten Antlitz; die Vorübergehenden zögern im Schritt,
um die märchenhafte Schönheit anzuschauen, und der Diener senkt die Augen,

*) Datsche —^russisches Landhaus, Sommerwohnung.
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roährenb er ben SBagenfchlag fdjliefjt. ®er Ëutfdjer gtetjt teife bie fitber=

befdjlagenen 3ügel an, unb in jagenbem Sauf eilen bie Sîappen, roeiter, immer
meiter buret) bie breiten ©trafen mit ben ißaläften unb iftiefengebäuben, bi§

fie nor einem ißrachtbau non finnlänbifcijem ©ranit unb gebrannten Steinen an
beut 9tero§fr)=ißrofpet't, nat)e bem 2lbmiralitätt>plah, mit einem teilten Stud

fpalt machen.

SBie non felbft öffnen fid) bie breiten Sore, Sid)tfülle fällt auf bie Straffe,
©alonierte eilen geräufd)lo§ f)erbei ; bie $ürftin fdjreitet über if)re§ i$alafte§
Schmede bie SKarmortreppen empor; bie ©ötterbilber in ben tiefen Stiften,
bie Sîarpatiben mit ben rofigen Seud)tfugeln, bie ißalmen mit ben etru§fifct)en
Safen, ade§ trägt ben jroeifadjen Stempel non 9teict)tum unb ®efc£)mac£, unb

in bie meinen Smi)rna=Seppiche auf ben Äorriboren nerfinten lautlo§ bie Stritte.
Überall ftraljlenbe fpede, nur im Souboir ber jungen Sßitroe liegt a(le§

in gebämpftem Schein; bie 2Impel ift mit grünlid)em Spit)enfd)leier oerf)ängt,
matt fd)i£Iert ber nilfarbene Samaft ber Sftöbel unb ba§ ($bertt)otg, auf bem

grüngeäberten SRarmorfamin ftet)t büfter roie bie Srauer ein Sl)anato§*).

|)ier in biefem Dtaum ift bie junge $ürftin nictjt meljr ba§ ftotge, ge=

bietenbe Sßeib, ba§ feit bem Stöbe be§ greifen ©atten SCdeinljerrin nieler
SDSillionert ift, £)ier, too nie ein Unberufener einbringt, tein menfdjlid)e§ SSefen

fie belaufest, ift fie nur ba§ eiufame nerroaifte Söefen, ba§ nater» unb mutter=

lo§ in ber SSBelt ftefjt, roie einft bie t'leine ^effilïa, ehe fie ber reiche Serroanbte

aufnahm, ber fie ju feinem SBeibe gemacht hat
Sie fpielt einige Satte auf bem ^lüg'el, bann greift fie nad) einem Sud),

bod) ïaum hat fie roenige Sä^e gelefen, al§ fie e§ roieber fchliefjt, unb nun

ftüt)t fie fdjroer ben $opf in beibe fpänbe. 9tuf)= unb raftlofe ©ebanfen ftürmen

auf fie ein, fie fann fid) feit brei enblofen Stagen nid)t metir frei non itjnen

machen, unb roie auf einem farbenfatten Silbe eilt it)r ganje§ Seben flüchtig

an ihrem geiftigen 2luge oorüber:

Sie Äinbljeit auf bem elterlichen @ut, roo bie oerfdjulbeten Sert)ältniffe
fo fcl)led)t §um ©lang be§ alten 5damen§ paffen roollten; bie Sdjreden ber

oerijeerenben Seud)e, bie fie jur SBaife mad)te. Samt roar $ürft Offipoff,
ber SDtidionengrofjontel, gel'ommeu unb hatte fie, ba§ arme t'leine 9Jtäbct)en, in

fein SDtärcbenfchlofj nach ißeteräburg geholt.

SBasi fie roünfchte unb begehrte, la§ er ihr an ben Slugen ab, unb alt

ba§ ©lüct unb 2Bot)deben, ba§ fie umgab, oerbantte fie ihm. StBie au§ bem

Äinbe eine Jungfrau geroorben roar unb ftatt ber @rjiet)erin unb Seljrer oor=

nehme ©äfte im Çpaïaiê ftd) um $effilta mühten, lernte fie ben ©eleljrten

Dftroro tennen, ben ©innigen, ber ihren Saunen ju roiberfpred)en roagte, ben

©injigen, ber fie rüdhattlo§ tabelte, — ben ©innigen aber aud), ber tiefen

©inbrud auf ihr fper§ mad)te. @ine§ SageS roaren $ürft Offipoff unb er mit

*) )$erfomftïatiott beê Sobeë.
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während er den Wagenschlag schließt. Der Kutscher zieht leise die silber-
beschlagenen Zügel an, und in jagendem Lauf eilen die Rappen, weiter, immer
weiter durch die breiten Straßen mit den Palästen und Riesengebäuden, bis

sie vor einem Prachtbau von finnländischem Granit und gebrannten Steinen an
dem Newslch-Prospekt, nahe dem Admiralitätsplatz, mit einem leichten Ruck

Halt machen.

Wie von selbst öffnen sich die breiten Tore, Lichtfülle fällt auf die Straße,
Galonierte eilen geräuschlos herbei; die Fürstin schreitet über ihres Palastes
Schwelle die Marmortreppen empor; die Götterbilder in den tiefen Nischen,
die Karyatiden mit den rosigen Leuchtkugeln, die Palmen mit den etruskischen

Vasen, alles trägt den zweifachen Stempel von Reichtum und Geschmack, und

in die weichen Smyrna-Teppiche auf den Korridoren versinken lautlos die Tritte.
Überall strahlende Helle, nur im Boudoir der jungen Witwe liegt alles

in gedämpftem Schein; die Ampel ist mit grünlichem Spitzenschleier verhängt,
matt schillert der nilfarbene Damast der Möbel und das Ebenholz, auf dem

grüngeäderten Marmorkamin steht düster wie die Trauer ein ThanatosJ.
Hier in diesem Raum ist die junge Fürstin nicht mehr das stolze, ge-

bietende Weib, das feit dem Tode des greisen Gatten Alleinherrin vieler

Millionen ist, hier, wo nie ein Unberufener eindringt, kein menschliches Wesen

sie belauscht, ist sie nur das einsame verwaiste Wesen, das vater- und mutter-
los in der Welt steht, wie einst die kleine Jessilka, ehe sie der reiche Verwandte

aufnahm, der sie zu seinem Weibe gemacht hat.
Sie spielt einige Takte aus dem Flügel, dann greift sie nach einem Buch,

doch kaum hat sie wenige Sätze gelesen, als sie es wieder schließt, und nun

stützt sie schwer den Kopf in beide Hände. Ruh- und rastlose Gedanken stürmen

aus sie ein, sie kann sich seit drei endlosen Tagen nicht mehr frei von ihnen

machen, und wie auf einem farbensatten Bilde eilt ihr ganzes Leben flüchtig

an ihrem geistigen Auge vorüber:

Die Kindheit auf dem elterlichen Gut, wo die verschuldeten Verhältnisse

so schlecht zum Glanz des alten Namens passen wollten; die Schrecken der

verheerenden Seuche, die sie zur Waise machte. Dann war Fürst Ossipoff,

der Millionengroßonkel, gekommen und hatte sie, das arme kleine Mädchen, in

sein Märchenschloß nach Petersburg geholt.

Was sie wünschte und begehrte, las er ihr an den Augen ab, und all
das Glück und Wohlleben, das sie umgab, verdankte sie ihm. Wie aus dem

Kinde eine Jungfrau geworden war und statt der Erzieherin und Lehrer vor-
nehme Gäste im Palais sich um Jessilka mühten, lernte sie den Gelehrten

Ostrow kennen, den Einzigen, der ihren Launen zu widersprechen wagte, den

Einzigen, der sie rückhaltlos tadelte, — den Einzigen aber auch, der tiefen

Eindruck auf ihr Herz machte. Eines Tages waren Fürst Ossipoff und er mit

*) Personifikation des Todes.



tljr burd) bie Çpar£rt)eç;e gegangen, bie fie Ijeute mieber aufgefudjt batte, unb
roäbrenb ber ©reis fid) miibe auf iljren Slrnt ftütjte, maren fie Seibe [in ein

ernfteê ©efprad) liber Sßflidjt nertieft. ©ie batte iïjn gefragt*
„£>at man nidit ftetë bie erfte ißflidjt gegen fid) felbft gu erfüllen?" ©r

aber batte ernft unb beftimmt entgegnet:
„Stein, unb taufenbmal nein! ®ie erfte ißflidjt legt uns ber Sieruf ober

bie Sebenëftellung auf, bas eigene 3d) foil bann erft fpredjen!"
„©ë mirb abergfidjer nur feiten SJÎenfdjen geben, bie baë fo ftreng auf=

faffett^roie ©ie!" roarf fie ein, ergäbet* fagte ernft;:
„$eber, bem feine ipftid)t tjeilig'^ift! 2)enîeti fie nur an ben ©eemann,

ber alle auf bem brennenben ©djiff rettet — unb retten muf — el)e er an
fid) bent't; an ben Ärieger, ber nid)t Itnfë unb red)të nad) Söater ober 23ruber
fd)aut, roenn tofenber ©d)Iad)tenbonner it)n umgibt, ber nie baran bent'en barf,
fid) felbft in ®id)erl)eit gu bringen, menn er nid)t ebjrtoê unb oerfemt hafteten
foil! Unb tjaben ©te nid)t uon bent SJiann auë bem SSolfe, bem fd)lid)ten
2Beid)enfteller gel)ört, ber feinen ^Soften nid)t oerliefj, um fein einziges $inb
cor bem l)eranbraufenben $uge P retten, meil bie ißflid)t it)m l)öl)er galt alë
alleë Slnbere?"

„3d) begreife ^fotd)eê ^anbeln nidjt ; ftanb baë Äinb bem Skter nid)t
näbjer, alë all bie fremben SRenfdjen, mar eê nid)t feine erfte ipflid)t an baë

eigene gleifd) unb S3lut gu bent'en?"
SJtit einem feltfamen 93lic£ rufite fein Singe auf il)r, bann fagte er mit

Stadjbrud' :

„3d) fpredje non jenen ^3flid)ten, bie mir, entgegen ben eigenen 3öünfd)en
unb ©efüt)Ien, erfüllen muffen, felbft menn baë fperg fdjroere Dpfer forbert".

„2% ©ie meinen, bafj man bie Statur tned)ten unb gmingen jotl?" ©ie
tiatte e§ t)aftig, unangenehm oon feiner ©trenge berührt, gefragt; er aber fd)ien
itjre ©rregung gu überfeinert unb entgegnete rul)ig:

„@in ergroungeneë Dpfer »on einem gefned)teten SBillen märe nid)t jene
l)el)re Pflicht, bie mir oorfdjmebt unb bie ibjre ©rojje barin finbet, fid) auë

innerem, tjoljerem SDrang für Slnbere gu opfern unb bereit Ijeroifdje Sofung
tieifjt: 9ted)t tun ober untergeben!"

Seife batte fie aufgelad)t: „SBie ©ie patbetifd) finb! Unb mie töridjt id)
mid) mit fo ernfien fingen quäle; für ein grauenberg gibt eë feine foldjen
ftrengen tpflid)ten!"

„Steinen ©ie roirflicb? |)ält nid)t jebe grau in ibren garten, Keinen

fpänben ben gaben, ber baë ©lüd fpinnt für ben Stann, ber fie liebt? ©lauben
©ie nid)t, bafj eê eine £>eb>re, füjje grauenpfüd)t ift, gu beglüdett? SBiffen ©ie
nid)t§ non ben ©ngeln ber Siarmbergigt'eit, bie eine fcböne ißflid)t bei Straten
unb Uranien erfüllen?"

©o meid) batte feine ©timme bei ben legten SSorten geflungen, ein leifeê
Sieben batte ibr fperg beroegt, bod) et)e fie gur Slntroort tant, batte ber gürft

ihr durch die Parkwege gegangen, die sie heute wieder aufgesucht hatte, und
während der Greis sich müde aus ihren Arm stützte, waren sie Beide «in ein

ernstes Gespräch über Pflicht vertieft. Sie hatte ihn gefragt'
„Hat man nicht stets die erste Pflicht gegen sich selbst zu erfüllen?" Er

aber hatte ernst und bestimmt entgegnen
„Nein, und tausendmal nein! Die erste Pflicht legt uns der Beruf oder

die Lebensstellung auf, das eigene Ich soll dann erst sprechen!"
„Es wird aberIsicher nur selten Menschen geben, die das so streng auf-

fassen^wie Sie!" warf sie ein, er^aber sagte ernst:
„Jeder, dem seine Pflicht heiligest! Denken sie nur an den Seemann,

der alle auf dem brennenden Schiff rettet — und retten muß — ehe er an
sich denkt; an den Krieger, der nicht links und rechts nach Vater oder Bruder
fchaut, wenn tosender Schlachtendonner ihn umgibt, der nie daran denken darf,
sich selbst in Sicherheit zu bringen, wenn er nicht ehrlos und verfemt dastehen
soll! Und haben Sie nicht von dem Mann aus dem Volke, dem schlichten
Weichensteller gehört, der seinen Posten nicht verließ, um sein einziges Kind
vor dem heranbrausend en Zuge zu retten, weil die Pflicht ihm höher galt als
alles Andere?"

„Ich begreife ffolches Handeln micht; stand das Kind dem Vater nicht
näher, als all die fremden Menschen, war es nicht seine erste Pflicht an das
eigene Fleisch und Blut zu denken?"

Mit einem seltsamen Blick ruhte sein Ange auf ihr, dann sagte er mit
Nachdruck:

„Ich spreche von jenen Pflichten, die wir, entgegen den eigenen Wünschen
und Gefühlen, erfüllen müssen, selbst wenn das Herz schwere Opfer fordert".

„Ah, Sie meinen, daß man die Natur knechten und zwingen soll?" Sie
hatte es hastig, unangenehm von seiner Strenge berührt, gefragt; er aber schien

ihre Erregung zu übersehen und entgegnete ruhig:
„Ein erzwungenes Opfer von einem geknechteten Willen wäre nicht jene

hehre Pflicht, die mir vorschwebt und die ihre Größe darin findet, sich aus
innerem. Höherem Drang für Andere zu opfern und deren heroische Losung
heißt: Recht tun oder untergehen!"

Leise hatte sie aufgelacht: „Wie Sie pathetisch sind! Und wie töricht ich

mich mit so ernsten Dingen quäle; für ein Frauenherz gibt es keine solchen

strengen Pflichten!"
„Meinen Sie wirklich? Hält nicht jede Frau in ihren zarten, kleinen

Händen den Faden, der das Glück spinnt für den Mann, der sie liebt? Glauben
Sie nicht, daß es eine hehre, süße Frauenpflicht ist, zu beglücken? Wissen Sie
nichts von den Engeln der Barmherzigkeit, die eine schöne Pflicht bei Armen
und Kranken erfüllen?"

So weich hatte seine Stimme bei den letzten Worten geklungen, ein leises
Beben hatte ihr Herz bewegt, doch ehe sie zur Antwort kam, hatte der Fürst
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pr fpeimfaljrt gebrängt, unb nur il)r Sluge fonnte iljm beim 2Ibfd)ieb jagen:

Su ijaft recl)t, ber grauen fßflid)t ift'§, p beglüden!
SBie Mar unb feft tag biefer Sag, biefe Unterrebung mit ab itiren ©inpl=

Reiten in itjrer ©rinnerung! ©§ mar ba§ letzte SBort geroefen, ba§ fte mit

Dftroro gefprodjen
Ser gär ft erfd)ien il)r oerftimmt unb nerbroffen auf ber fpeimfafjrt.

fpeimgefefjrt, fd)rieb er Briefe, teinte bann einige Sage jebe ©inlabung unb

jeben 23efud) ab, inbem er oorgab, baff er fid) nictit root)t füfjle. Sann fam

jene fête champêtre, non ber bie böfe SBelt fprad); ©taniêlaué non Dftroro
fetjtte; er t)atte, um ein 23ettelroeib p retten, fid) einem burdjgefienben Sßagen

entgegengeroorfen, unb bie Stäber roaren über t£>n Eingegangen.

3Er roottte ba§ fperj ftitte ftebjen bei ber tunbe, unb al§ man iijn tabette

ob feiner toltfüfmen Qbee, trat fie ftammenb für iljn ein, ber gürft aber roar

bleid) geroorben, unb at§ fte mit iljm l)etmrDärt§ ful)r, fiel ferner fein topf
auf iljre ©dplter.

Sann roar feine fdjroere ©rïrantung geïommen; fie fafj Sag unb tRadjt

bet it)m, er gab ifjre fpänbe nid)t frei unb fat) fte fo bang unb forfctienb an,

unb al§ er put erften SDtale in Seden unb tiffen gefüllt auf ber Steranba

faff, ba fragte er fie:
„Sßtrb bid) nid)t einmal bie Siebe erfaffen, roirb nid)t einer tommen unb

bid) mir entführen? Sann bin id) allein unb oerlaffeit!"
©ie t)atte bie Slugen gefd)toffen unb Dftroroê Sitb £)atte itir oorgefd)roebt;

ba roar if)r, at§ l)örte fie feine Stimme: „Qd) fpredje oon jenen ij3ftid)ten, bie

roir, entgegen ben eigenen SBünfcljen unb ©efütjlen, erfüllen müffen," unb fie

bad)te ber ©tunbe, al§ ber reid)e ißerroanbte fie au§ bem oerfdiutbeten SSaten

bau§ in feinen tßalaft geführt I)atte.

„Stein, Dnt'et, id) oerlaffe Sid) nie!"
2Xl§ ber erfte ©dpee auf bie ©trafen unb Pätp nieberflodte, rourbe

$effilfa ffürftin Offipoff, unb ber fpeiratëatt fieberte i£)r bie SOSillionen unb ben

©runbbefit) be§ alten 2tamen§.

Slid bie erften ©dpeeglöddien in ben Beeten blühten, fcb)ieb ftill im

©d)laf;*ber greife gürft, feine Söitroe mit i^ren SDtillionen, iljrer blenbenben

©d)önljeit unb iljren panjig fahren allein laffenb. Sa pg fie fd)on im SDSai

auf t^re einfame Satfdje I)inau§, unb bie jungen ©legantd tombinierten, roer

rool)t bed dürften 9tact)folger roerben roürbe, unb bie Samen mebifierten, roäf)renb

fie bie Rapiere bed nerftorbenen ©atten burdjftöberte, groei Rapiere roaren

e§, bie fie ganj befonberd feffelten; ein Sarfbrief oon SSerroanbten, bed prften
aud ginnlanb, SSerroanbte, bie er nie erroätmt l)a±te, für bie teine tlaufel bed

Seftamentd fprad) unb bie bod) in bebrängten SSerf)ältniffen lebten, roie ber

Sörief beroied ; unb ein peiter 23rief, mit lafonifdier türje abgefafft, ein 93rief

mit bem Saturn eitted für fie unoergefjlictien Saged, roo fie auf ber fête

champêtre fo roarm für iljren ffreunb Dftroro eingetreten roar, ein 23rief, ben
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zur Heimfahrt gedrängt, und nur ihr Auge konnte ihm beim Abschied sagen:

Du hast recht, der Frauen Pflicht ist's, zu beglücken!

Wie klar und fest lag dieser Tag, diese Unterredung mit all ihren Einzel-

heilen in ihrer Erinnerung! Es war das letzte Wort gewesen, das sie mit

Ostrom gesprochen

Der Fürst erschien ihr verstimmt und verdrossen auf der Heimfahrt.

Heimgekehrt, schrieb er Briefe, lehnte dann einige Tage jede Einladung und

jeden Besuch ab, indem er vorgab, daß er sich nicht wohl fühle. Dann kam

jene têts àmMre, von der die böse Welt sprach; Stanislaus von Ostrom

fehlte; er hatte, um ein Bettelweib zu retten, sich einem durchgehenden Wagen

entgegengeworfen, und die Räder waren über ihn hingegangen.

Ihr wollte das Herz stille stehen bei der Kunde, und als man ihn tadelte

ob seiner tollkühnen Idee, trat sie flammend für ihn ein, der Fürst aber war
bleich geworden, und als sie mit ihm heimwärts fuhr, siel schwer sein Kopf

auf ihre Schulter.
Dann war seine schwere Erkrankung gekommen; sie saß Tag und Nacht

bei ihm, er gab ihre Hände nicht frei und sah sie so bang und forschend an,

und als er zum ersten Male in Decken und Kissen gehüllt aus der Veranda

saß, da fragte er sie:

„Wird dich nicht einmal die Liebe erfassen, wird nicht einer kommen und

dich mir entführen? Dann bin ich allein und verlassen!"

Sie hatte die Augen geschlossen und Ostroms Bild hatte ihr vorgeschwebt;

da war ihr, als hörte sie seine Stimme: „Ich spreche von jenen Pflichten, die

wir, entgegen den eigenen Wünschen und Gefühlen, erfüllen müssen," und sie

dachte der Stunde, als der reiche Verwandte sie aus dem verschuldeten Vater-

Haus in seinen Palast geführt hatte.

„Nein, Onkel, ich verlasse Dich nie!"
Als der erste Schnee auf die Straßen und Plätze niederflockte, wurde

Jessilka Fürstin Ossipoff, und der Heiratsakt sicherte ihr die Millionen und den

Grundbesitz des alten Namens.

Als die ersten Schneeglöckchen in den Beeten blühten, schied still im

Schlafe der greise Fürst, seine Witwe mit ihren Millionen, ihrer blendenden

Schönheit und ihren zwanzig Jahren allein lassend. Da zog sie schon im Mai
aus ihre einsame Datsche hinaus, und die jungen Elegants kombinierten, wer

wohl des Fürsten Nachfolger werden würde, und die Damen medisierten, während

sie die Papiere des verstorbenen Gatten durchstöberte. Zwei Papiere waren

es, die sie ganz besonders fesselten; ein Dankbrief von Verwandten, des Fürsten

aus Finnland, Verwandte, die er nie erwähnt hatte, für die keine Klausel des

Testaments sprach und die doch in bedrängten Verhältnissen lebten, wie der

Brief bewies; und ein zweiter Brief, mit lakonischer Kürze abgefaßt, ein Brief
mit dem Datum eines für sie unvergeßlichen Tages, wo sie aus der tà
àmMrs so warm für ihren Freund Ostrom eingetreten war, ein Brief, den
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fie immer roieber ïaS unb ber fie fo ruIJeloS gemacht tjatte, tro^bem er nur
bie SBorte enthielt : „geh gehordje ber ^5flict)t, bie miel) entfagen t)ei§t, nac^bem
©ie fdpn geroählt. Unfer ©djidfal liegt irt ©otteS fSanb!"

2Bie ftanb bie ganje 3Sergangenî)eit fo ïlar oor i£)r, mie fam plöt$lid) ein

roeljeS Segreifen über fie gürft Dfftpoff Ijatte an Dftroro oon feinen planen
gefdjrieben, bann roar ad baS Unbegreifliche get'ommen, roaS fie jet)t fo gut
begriff; Dftroro roar nie roieber inS palais getommen, nadjbem er genefen

roar oon ben SBunben, bie feine opferwillige Slat it)m gebracht unb auS bem

©üben, roohtn ihn bie älrgte gefdjidt, roar er nicht roieber prüdgefehrt Sicht
œurbe eS in ihrer ©eele unb fie grübelte: roar SDaS, roaS ich tat, roirt'Iich bie

tßflidjt, bie er fo groff unb hrf)£ nannte? gd) folgte nur bem guge ber ®anl=
barteit unb fampfte alles fpoffen nieber, nur um p beglüden! 2Bar baS nicht
bie Storheit beS gbealiSmuS? Unb ihr fierj hümmerte roeh: „®u hnft nicht
ben richtigen gaben erfafft, baS ©lüd p fpinnen," unb reftgniert badjte fie:
„habe ich baS eigene ©lüd oerfcf)erjt, fo roill id) tier Pflicht mich nieihen, baS

©lüd anberer p fdbjaffen!"
SRitten in ber Slugufthi^e unterbrach fie bie ®atfchen$eit unb fuhr nach

Petersburg; roäljrenb emfige fpänbe alleS p einer längeren gncognito=9ieife
rüfteten, roanbelte fie burch bie laubigen parfroege, roo „er" fo oft an ihrer
©eite gegangen roar unb ihr fctjien JebeS Statt, jeber fialm pprufen: „©üffe
grauenpflic£)t ift'S, p beglüden!"

* *
*

®er gug oerläfft ba§ letzte ruffifche ®orf; rote ein SlbfchiebSgruff tönt
baS Sieb oom ©arafan pm $lang ber Salaleit'a (harfenartigeS gnftrument)
au§ einer ©diente; geffilt'a, gürftin Dffipoff, lehnt mit gefdjloffenen Slugen in
ben polftern beS ©oupéS unb träumt mit machen ©innen; fie fühlt fid) fo

leicht unb froh, benn fie roill ©ute§ tun, eine Pflicht erfüllen. —
®ie ernfte Statur ginnlanbS roirtt geroaltig unb groff auf fie ein; bie

buntlen SBälber raunen unb raufchen ihr bie gehetmniSoollen ©agen beS SanbeS

p, bie breiten füllen ©een rufen SRpftit unb SJtpthologie road), fchroermütige
uralte SoltSroeifen unb bie fpelbenfagen auS bem ^alaroala (StationalepoS)

erphlen oon ber Poefte oergangener geiten. @ie reift forfchenb oon Drt p
Drt, nicht roie ber Staftlofe, ben eS mächtig £>eim§ieht, benn Stiemanb ift, ber

fie erroartet, unb ihr prunt'enbeS fpeim ift einfam. ©ie tlopft an bie gierlichen

fpoghäufer ber Sauern an unb erquidt fid) am fdfroarjen SRoggenbrot unb

fdimadhaften gifdjen; fie t'üfjt bie fchlummernben Jünber, bie fo behaglich auf
bem ©chlafplah oben auf ben mächtigen Öfen liegen, unb fieljt ben SRännern

p, bie au§ Sirtenrinbe ©chuhe unb SCafcfjen machen, roährenb bie grauen am

SBebftuhl Kleiber unb Sleppiche fertigen. 2öie ihr ber SDtet munbet, roenn

ber jroeiftimmige SoItSfang pr hantele (achtfaitige .fparfe) ertlingt unb roie fie
ben fchlidjten 9Renfchenfd)Iag liebgeroinnt, ber fo hetjlich unb bieber ift, ohne

Je Medjenb p roerben! Stun hut fie SBiborg oerlaffen unb ben Drt erreicht,
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sie immer wieder las und der sie so ruhelos gemacht hatte, trotzdem er nur
die Worte enthielt: „Ich gehorche der Pflicht, die mich entsagen heißt, nachdem
Sie schon gewählt. Unser Schicksal liegt in Gottes Hand!"

Wie stand die ganze Vergangenheit so klar vor ihr, wie kam plötzlich ein

wehes Begreifen über sie! Fürst Ossipoff hatte an Ostrom von seinen Plänen
geschrieben, dann war all das Unbegreifliche gekommen, was sie jetzt so gut
begriff; Ostrom war nie wieder ins Palais gekommen, nachdem er genesen

war von den Wunden, die seine opferwillige Tat ihm gebracht, und aus dem

Süden, wohin ihn die Ärzte geschickt, war er nicht wieder zurückgekehrt! Licht
wurde es in ihrer Seele und sie grübelte: war Das, was ich tat, wirklich die

Pflicht, die er so groß und hehr nannte? Ich folgte nur dem Zuge der Dank-
barkeit und kämpfte alles Hoffen nieder, nur um zu beglücken! War das nicht
die Torheit des Idealismus? Und ihr Herz hämmerte weh: „Du hast nicht
den richtigen Faden erfaßt, das Glück zu spinnen," und resigniert dachte sie:

„habe ich das eigene Glück verscherzt, so will ich der Pflicht mich weihen, das

Glück anderer zu schaffen!"
Mitten in der Augusthitze unterbrach sie die Dalschenzeit und fuhr nach

Petersburg: während emsige Hände alles zu einer längeren Jncognito-Reise
rüsteten, wandelte sie durch die laubigen Parkwege, wo „er" so oft an ihrer
Seite gegangen war und ihr schien jedes Blatt, jeder Halm zuzurufen: „Süße
Frauenpflicht ist's, zu beglücken!"

5 -i-

Der Zug verläßt das letzte russische Dorf; wie ein Abschiedsgruß tönt
das Lied vom Sarafan zum Klang der Balaleika (harfenartiges Instrument)
aus einer Schenke; Jessilka, Fürstin Ossipoff, lehnt mit geschlossenen Augen in
den Polstern des Coupes und träumt mit wachen Sinnen; sie fühlt sich so

leicht und froh, denn sie will Gutes tun, eine Pflicht erfüllen. —
Die ernste Natur Finnlands wirkt gewaltig und groß auf sie ein; die

dunklen Wälder raunen und rauschen ihr die geheimnisvollen Sagen des Landes

zu, die breiten stillen Seen rufen Mystik und Mythologie wach, schwermütige
uralte Volksweisen und die Heldensagen aus dem Kalawala (Nationalepos)
erzählen von der Poesie vergangener Zeiten. Sie reist forschend von Ort zu

Ort, nicht wie der Rastlose, den es mächtig heimzieht, denn Niemand ist, der

sie erwartet, und ihr prunkendes Heim ist einsam. Sie klopft an die zierlichen

Holzhäuser der Bauern an und erquickt sich am schwarzen Roggenbrot und

schmackhaften Fischen; sie küßt die schlummernden Kinder, die so behaglich auf
dem Schlafplatz oben auf den mächtigen Öfen liegen, und sieht den Männern

zu, die aus Birkenrinde Schuhe und Taschen machen, während die Frauen am

Webstuhl Kleider und Teppiche fertigen. Wie ihr der Met mundet, wenn
der zweistimmige Volkssang zur Kantele (achtsaitige Harfe) erklingt und wie sie

den schlichten Menschenschlag liebgewinnt, der so herzlich und bieder ist, ohne

je kriechend zu werden! Nun hat sie Wiborg verlassen und den Ort erreicht.
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too fpango, ben fie fuc£)t, mit feinem 2öeibe nnb nier ÜÜnbern rnoîjnt. Siele

roeitfjergereifte Söaibmctnner finb bort, benn bie gagb auf Stiren, £ucf)fe unb

güdjfe ift ergiebig unb man fiet)t e§ ben |)äu§d)en unb gmoohnern an, bap

bie Slrmnt nictjt traurig bei ifpien niftet.
geffilfa tritt in petterê ganfo fpau§ unb forfeit, ob nirf)t ein SBofpn

räum gu oermieten fei?
gn bieten Äleibern unb roafferbidjten ©tiefein tritt il)r ber ^>au§l)err

freunblicf) entgegen :

„Storgeti fcfjon, ein gäger fät>rt £)eim!" unb er beutet auf ba§ Ütebem

gemad), roethrenb fein SBeib einen ©it) ruiljer rücft. geffilfa oerhanbelt, bann

fagt fie mit freunblid)em Sticheln:
„gel) bringe ©ucl) etma§ oom dürften Offtpoff."
„Som gürften?" fagen ftaunenb, mit ficf)tlid)er Sefangetiljeit bie Seute.

@ie niett itjnen freunblid) gu: „Som gürften, ja, unb gute Üunbe ift'§. gf)r
feib bocl) ber petter§ pianfo, ber ifjm oerroanbt ift?"

„gu bienen; ber ©nfelfoEjn oon 9titolau§ Offtpoff, ber hier bie iRilt'e

Stamö gefreit, at§ er bei ber Särenjagb mar unb be§ @rbe§ feiner Säter oer=

luftig ging, al§ er fie et)elid)te."
„@o ftimmt e§ @ud) gebüt»rt bie fpalfte feine§ tjinterlaffenen 9teid)tum§ !"

„Sticht boct), roer ghr auch fein mögt, fd)öne grau! gm Sorjat)r taufte

un§ ber gürft ba§ fpau§ unb fd)ictte einen ©pargrofdjen für§ Sitter unb mir
fcfjrieben SDunf unb Sergid)t für alle geit auf fein ©etjeijf."

„®a§ roeiff id) 2Ille§, bod) — menn er alt unb fdjroad) nidjt mefjr bagu

tarn, feine ?ßflic£)t p erfüllen, mag e§ @ud) nidjt rounbern, baff id), feine

äßitroe, ba§ nun nachholen mill! gel) bin getommen, reblict) mit ©ucl) p
teilen."

tfietterê unb fein SBetb faf)en bie gürftin erftaunt unb betroffen an; nad)

furgem Überlegen fagt im Son ber Übergeugmtg ber Statin :

„gtjr feib im grrtum, gnäbigfte grau; g5flic£)ten hatte ber feiige gürft
niemal§ gegen un§; er tat mefjr, al§ er un§ au§ ber Sirmut pm behaglichen

Seben oerhalf."
©ie Itidjelt unb fintrenb entgegnet fie: „Senounbert ©ltd) nicht unb mehrt

nicht meinem Stun! Sielleicf)t ift mein £>anbeln nid)t gang fo groff, roie ghr
bent't; oie!leid)t hoffe ich ouf oerfd)ergte§ ©lüct, inbent id) biefe§ leid)te Opfer
auê Pflichtgefühl bringe!"

Stun breitet fie oergilbte Sriefe, Papiere unb Sitten auf ben meiffge*

fdjeuerten Stifd) au§ unb mie fie bei nahenber Dämmerung in ben Strug gurücü

lehrt, prefft ihr ber ernfte p>anfo bie fpctnbe, baff e§ fie faft fclprergt, unb fein

Sßeib, bie hohe träftige ©tine, tüfjt fie mit fchroimmenben Slugen.
SCßie fie allein ift im niebrigen, holggetafelten üfaurn unb bie oerglühenbe

©onne einen legten ©ruf) burd) bie tieinen ©Reiben fenbet, ba tommt ein fo

grofjeê, feligeê ©tüctägefüfjl über fie, utib e§ ringt fid) ihr oom überoollen
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wo Hango, den sie sucht, mit seinem Weibe und vier Kindern wohnt. Biete

weithergereiste Waidmänner sind dort, denn die Jagd auf Bären, Luchse und

Füchse ist ergiebig und man sieht es den Häuschen und Inwohnern an, daß

die Armut nicht traurig bei ihnen nistet.

Jessilka tritt in Petters Janko Haus und forscht, ob nicht ein Wohn-

räum zu vermieten sei?

In dicken Kleidern und wasserdichten Stiefeln tritt ihr der Hausherr

freundlich entgegen:

„Morgen schon, ein Jäger fährt heim!" und er deutet auf das Neben-

gemach, während sein Weib einen Sitz näher rückt. Jessilka verhandelt, dann

sagt sie mit freundlichem Lächeln:

„Ich bringe Euch etwas vom Fürsten Offipoff."
„Vom Fürsten?" sagen staunend, mit fichtlicher Befangenheit die Leute.

Sie nickt ihnen freundlich zu: „Vom Fürsten, ja, und gute Kunde ist's. Ihr
seid doch der Petters Hanko, der ihm verwandt ist?"

„Zu dienen; der Enkelsohn von Nikolaus Ossipoff, der hier die Rilke

Ramö gefreit, als er bei der Bärenjagd war und des Erbes seiner Väter ver-

lustig ging, als er sie ehelichte."

„So stimmt es! Euch gebührt die Hälfte seines hinterlassenen Reichtums!"

„Nicht doch, wer Ihr auch sein mögt, schöne Frau! Im Vorjahr kaufte

uns der Fürst das Haus und schickte einen Spargroschen fürs Alter und wir
schrieben Dank und Verzicht für alle Zeit auf fein Geheiß."

„Das weiß ich Alles, doch — wenn er alt und schwach nicht mehr dazu

kam, seine Pflicht zu erfüllen, mag es Euch nicht wundern, daß ich, feine

Witwe, das nun nachholen will! Ich bin gekommen, redlich mit Euch zu

teilen."

Petters und sein Weib sahen die Fürstin erstaunt und betroffen an; nach

kurzem Überlegen sagt im Ton der Überzeugung der Mann:

„Ihr seid im Irrtum, gnädigste Frau; Pflichten hatte der selige Fürst
niemals gegen uns; er tat mehr, als er uns aus der Armut zum behaglichen

Leben verhaft."
Sie lächelt und sinnend entgegnet sie: „Verwundert Euch nicht und wehrt

nicht meinem Tun! Vielleicht ist mein Handeln nicht ganz so groß, wie Ihr
denkt; vielleicht hoffe ich auf verscherztes Glück, indem ich dieses leichte Opfer
aus Pflichtgefühl bringe!"

Nun breitet sie vergilbte Briefe, Papiere und Akten auf den weißge-

scheuerten Tisch aus und wie sie bei nahender Dämmerung in den Krug zurück-

kehrt, preßt ihr der ernste Hanko die Hände, daß es sie fast schmerzt, und fei»

Weib, die hohe kräftige Stine, küßt sie mit schwimmenden Augen.
Wie sie allein ist im niedrigen, holzgetäfelten Raum und die verglühende

Sonne einen letzten Gruß durch die kleinen Scheiben sendet, da kommt ein so

großes, seliges Glücksgefühl über sie, und es ringt sich ihr vom übervollen
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fperjen auf bie Sippen: „®u batteft SRecï)t, in ber ©rfüßuug unferer Pflicht
liegt ein unfagbareS ©lüd!"

limner tiefer finît ber Slbenb, in braunen ©chatten liegt ber gange fHaunt,

fie aber merît es nicht; weitab fdjweifeti ihre ©ebanfen. ©a ftört ein fßocljen

an ber ©ür fie; Qemanb ift brausen, ber fie p fprecfjen münfdjt; wer anberS

fann bas fein als Retters fpanfo? Sie geht il)m entgegen, aber betroffen

bleibt^fie fteîjen; finb iîjre ©ebanî'en Seben geworben? Sie ©rfdjeinung, bie

burcl) ben ©ürraljmen tritt, ift nid)t ber breitfdjultrige, blonbe fpant'o; eine

fdjlanïe, îjoîje ©eftalt mit bleichem ©efidjt unb fdjwargem üöoAbart fteljt wie

gebannt nor il)r unb eine ©timme, bie fie unter ©aufenben ertennen würbe,
fpridjt mit eigenartig bewegtem ©timmflang ihren Stamen: „gürftiu Dffipoff,
id) t'omme non .jpanîo !"

©ie möd)te bie fpänbe uor baS ©efichQ; preffen, um einen ^ubellaut p
unterbrüden, ber fid) aus ihrer ©eele löft, aber ber ÎDÎann l)at il)re fpchtbe

erfajjt, unb wie fie laut unb feiig „Dftrow?!" ruft, ba breitet er bie Sinne

auS unb in fdjweigenbem ©lud erîenneu eS S3eibe, baff fie bie red)te Pflidjt
einft nerfäumt l)aben, als er entfagte, als fie ber ©anfbart'eit folgte ftatt ber

Siebe, unb fie füllten eS tief im fpergenSgrunb, baff eS aud) eine pflid)t gibt,
bie berechtigt, an fid) felbft p beuten.

|)anfo unb ©tine waren nid)t wenig erftaunt, als anbern ©agS il)r 9Jîiet=

berr unb bie gürftin fiel) il)nen als Brautpaar oorfteßten, unb fühlten fiel) gang

ftolg, baff fie eigentlich ber Slnlafj pm glüdlichen SBieberfinben gewefett waren,
als fie in ihrem frol)en ©lüd bem gremben ben 33efud) ber fÇûrftin genannt
hatten.

SUS nad) einigen ©agen baS glüdtid)e Slrautpaar abfuhr, um über Slbo

©d)weben unb bann bie ffeimat p erreid)en, war fpanto genau fo reid), wie

bie fd)öue Qeffit'a Dffipoff, bie ihm bod) nur einen notarießen Slt't prüdge=
laffen hatte-

* *
*

©inige SJtonate fpäter war ©cirée in einem ber elegantefien ©alonS in

Petersburg. ®ie fdpiße ©timme ber ©räftn SSBilmar übertönte alle, als fie

fagte:
„Quelle comédie biefe Dffipoff unS mit bem fd)einl)eiligen ©elehrten auf=

geführt hat! ©ie liaison war' natürlid) fcf)on fait accompli, als er im fpaufe
beS bupierten dürften auS= unb einging, bann finb fie à deux in ber ©Belt

herumgereift, bis baS ©rauerjafir herum war unb nun fdjwelgi man in Steide

tum unb ©lüd. Unb biefe Sltenfcben führen ewig baS ißjort pflid)t im SJhinbe!"

SlßeS lachte unb ftimmte bei, unb eine angejahrte ©omteffe meinte: ,,©ie
wirb untröfilid) fein, nicht mehr mit ©rêpe unb fd)warjen ©d)Ieiern il)re rote

©d)önheit heben p fönuen."

,,9îid)t bod)", warf ber SJtarquiS Sanbri) ein, ,,©ie finb im Qrrtum,
meine Slßergnäbigfte ; id) mad)te geftern bem jungen ©hepaare meine Stuf*
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Herzen auf die Lippen: „Du hattest Recht, in der Erfüllung unserer Pflicht
liegt ein unsagbares Glück!"

Immer riefer sinkt der Abend, in braunen Schatten liegt der ganze Raum,
sie aber merkt es nicht; weitab schweifen ihre Gedanken. Da stört ein Pochen

an der Tür sie; Jemand ist draußen, der sie zu sprechen wünscht; wcr anders
kann das sein als Petters Hanko? Sie geht ihm entgegen, aber betroffen
bleibtWe stehen; sind ihre Gedanken Leben geworden? Die Erscheinung, die

durch den Türrahmen tritt, ist nicht der breitschultrige, blonde Hanko; eine

schlanke, hohe Gestalt mit bleichem Gesicht und schwarzem Voltbart steht wie

gebannt vor ihr und eine Stimme, die sie unter Tausenden erkennen würde,
spricht mit eigenartig bewegtem Stimmklang ihren Namen: „Fürstin Ossipofs,
ich komme von Hanko!"

Sie möchte die Hände vor das Gesichts pressen, um einen Iubellant zu

unterdrücken, der sich aus ihrer Seele löst, aber der Mann hat ihre Hände

erfaßt, und wie sie laut und selig „Osirow?!" ruft, da breitet er die Arme
ans und in schweigendem Glück erkennen es Beide, daß sie die rechte Pflicht
einst versäumt haben, als er entsagte, als sie der Dankbarkeit folgte statt der

Liebe, und sie fühlten es tief im Herzensgrund, daß es auch eine Pflicht gibt,
die berechtigt, an sich selbst zu denken.

Hanko und Stine waren nicht wenig erstaunt, als andern Tags ihr Miet-
Herr und die Fürstin sich ihnen als Brautpaar vorstellten, und fühlten sich ganz

stolz, daß fie eigentlich der Anlaß zum glücklichen Wiederfinden gewesen waren,
als sie in ihrem frohen Glück dem Fremden den Besuch der Fürstin genannt
hatten.

Als nach einigen Tagen das glückliche Brautpaar abfuhr, um über Abo

Schweden und dann die Heimat zu erreichen, war Hanko genau so reich, wie

die schöne Jesfika Ossipofs, die ihm doch nur einen notariellen Akt zurückge-

lassen hatte.

Einige Monate später war Soirée in einem der elegantesten Salons in

Petersburg. Die schrille Stimme der Gräfin Wilmar übertönte alle, als sie

sagte:

„^nklle eomêà diese Osfiposf uns mit dem scheinheiligen Gelehrten auf-

geführt hat! Die liuàu war natürlich schon tlltt -reeumpli, als er im Hause

des düpierten Fürsten aus- und einging, dann sind sie à -lsux in der Welt

herumgereist, bis das Trauerjahr herum war und nun schwelgt man in Reich-

tuin und Glück. Und diese Menschen führen ewig das Wort Pflicht im Munde!"
Alles lachte und stimmte bei, und eine angejahrte Comtesse meinte: „Sie

wird untröstlich sein, nicht mehr mit Crêpe und schwarzen Schleiern ihre rote

Schönheit heben zu können."

„Nicht doch", warf der Marquis Landry ein, „Sie find im Irrtum,
meine Allergnädigste; ich machte gestern dein jungen Ehepaare meine Auf-
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roartung unb tarn gerabe redjt, et»e e§ ju einer soirée musicale bei £of fut)v ;

fie trug etn roetjjeê Sôrocatîteib, non Dpalert unb brillanten überriefelt, unb —

fie roar tjinretffenber unb fdjöner mit ifjtem glüclfeligen £äd)eln, als je in ©rêpe
unb ffebern."

®ie ffädjer roogten, einen fleinen 2ftoment mar alle§ ftill im ©aale, bann

mebifierte man roeiter, — tu eil e§ nun einmal fo bon ton ift. (©übe.)

^Hä6d)cn~^?reunt>fdjaftm.
®on ättollri 3ud)Ier o. ©retjerj, fjeriëau.

get) fefje oor mir einen blüljenben ©arten. ©djroere SRofenfelctje, fdjlantfticlige
Stielten, bunte Salfaminen, fteifparabierenbe Pulpen unb jppajintben, £)itïflofe SBinben,

îletternber ©feu, unter ber §ede fdjüdjterne Ülnentonen unb Sleildjen unb brüben alê

abfdjliefsenbe Dlabatte traftigbuftenbe Mdjenträuter unb boljgerabe Mamillen unb 3Botl»

blumen. ffieldje SBonne ba Ejtnein 51t taucfjen mit allen fünf ©innen — 9Iber fe£>en mir
einmal genauer ju, roie jebe S3tüte nidjt nur burd) ffarbe unb ©uft i£)r SBefen auêfpricljt,

fonbern aud) in fjorm unb Haltung ifjren ©Ijaraîter botumentiert. SRofen unb Stielten

neigen itjre oollen S'eldje ber SDtutter ©rbe ju; roie fein ftelit iljrer ©cpntjeit biefe

©emutgefte. ©ulpen unb ^pajintljen fdjlagen ftolg itjre Steider äurüd unb meinen er»

Ijobenen fpaupteë : „roir bürfen unë fefjen laffen." ®ie SCBinbe fud)t unb finbet ©tütje,
bantbar fie fdjntüdenb mit iljren grünen ©piralen. ©erber, tüljner fcfjlägt ber ©feu

feine Slammerseljen in bie alte Stlauer; fie bulbet eë, ob ber Stiertet aud) brodelt, ©er

Silienïeldt) öffnet fid) bem fpimmel, roäljrenb bie Seildjen unter bie tnorrige Sßeifjborn»

(jede fid) oertriedjen unb bie ©tadjligen erft nod) fragen: „ift'ê erlaubt, genieren roir aud)

nid)t?" Slnberë bie Südjen» unb ©fjeeträuter. ®ie roiffen genau, roaê fie roert finb.

3a, fie tun fid) faft etroaë §u gut auf itjr einfadjeë ©run unb freuen ftd) auf ben ©djnitt
beë Sûdjenmefferë : „Söei unë ift bod) roaë ^u jjolen. Söir finb bod) nicl)t umfonft auf
ber SSelt roie fo oiele ." ©0 beuten bie Sraoen unb oerfpri^en roillig it)r grûneë

sptjarifäerblut unb reci)tl)aberifd) jifd)enb beftätigt ber träftig bampfenbe Kochtopf iljre
Seljauptung.

Son ben Slumen ju ©ucb, iljr lieben Sttäbdjen, ift nur ein ©ebantenfdjrüt. 2tud)

ba fei)' id) ein Zuneigen, Umfaffen, atnfdjmiegen, ©ntporftreben, Unterfdjlupfen unb fid)

Eingeben je nad) ©t)aratter unb ©emûtêantagen. SBie tommt eë aber nur, bap fo oiele

über SJläbdjenfreunbfdjaften läcljelnb bie 9ld)feln Juden unb bei ©elegenljeit baë betannte

©prüdjlein jitieren : „© biffele Sieb' unb e biffele ©reu' :c." SBollen roir unë baë gutmütig
gefallen laffen, ober unë mit bem billigen ©ebanten tröften, baë and) bie geringfte

Stiäbdjenfreunbfdjaft fdjlieflicl) rnetjr roert fei, als jebe ©u^brüberfdjaft, bie in uorgerüdter
©tunbe in feud)tfröl)lid)er ©timmung getrunten, am folgenben Stlorgen fcl)on nur mit
fauerfüfem Sacl) ein anertannt roirb?

Stein, roir roollen gegen unë felber eljrlid) fein unb genau jufeljen, ob unb 100 man

unë etroaë am fKden fann, refp. mann unb roarum bief eë fd)öne Serljâltnië nidjt
feinem 3^eal entfprid)t.

„©er Stlenfcf) Ijat ni<f)t§ fo eigen, fo rooljl fteljt iljm nidjtë an,
9llë roenn er ©reu' erjeigen unb Qasunbfdjaft Ijalten tann."

©ê ift bieë Sanb unferm ©mpfinben ein fo natûrtidjeë, felbftoerftânbtidjeë, bafi

unë ein SJtenfd), ber mit Stiemanbem intim oertetjrt, ber lieber bie ©infamîeit fudjt, un»

tjeimlid) oortommt. SBie oiel nteljr ift bie greunbfdjaft in ber 3ußenb, ben ©agen ber
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Wartung und kam gerade recht, ehe es zu einer Làáa mnmeà bei Hof fuhr;
sie trug em weißes Brveatkleid, von Opalen und Brillanten überrieselt, und —
sie war hinreißender und schöner mit ihrem glückseligen Lächeln, als je in Crâpe
und Federn."

Die Fächer wogten, einen kleinen Moment war alles still im Saale, dann

medisierte man weiter, — weil es nun einmal so bon ton ist. (Ende.)

Weber Wädchen-Ireundschaften
Von Molly Juchler-v. Greyerz, Herisau.

Ich sehe vor mir einen blühenden Garten. Schwere Rosenkelche, schlankstielige

Nelken, bunte Balsaminen, steifparadierende Tulpen und Hyazinthen, Hülflose Winden,
kletternder Efeu, unter der Hecke schüchterne Anemonen und Beilchen und drüben als

abschließende Rabatte kräftigduftende Küchenkräuter und bolzgerade Kamillen und Woll-
blumen. Welche Wonne da hinein zu tauchen mit allen fünf Sinnen! — Aber sehen wir
einmal genauer zu, wie jede Blüte nicht nur durch Farbe und Duft ihr Wesen ausspricht,

sondern auch in Form und Haltung ihren Charakter dokumentiert. Rosen und Nelken

neigen ihre vollen Kelche der Mutter Erde zu; wie sein steht ihrer Schönheit diese

Demutgeste. Tulpen und Hyazinthen schlagen stolz ihre Blätter zurück und meinen er-

hobenen Hauptes: „wir dürfen uns sehen lassen." Die Winde sucht und findet Stütze,

dankbar sie schmückend mit ihren grünen Spiralen. Derber, kühner schlägt der Efeu
seine Klammerzehen in die alte Mauer; sie duldet es, ob der Mörtel auch bröckelt. Der

Lilienkelch öffnet sich dem Himmel, während die Veilchen unter die knorrige Weißdorn-
Hecke sich verkriechen und die Stachligen erst noch fragen: „ist's erlaubt, genieren wir auch

nicht?" Anders die Küchen- und Theekräuter. Die wissen genau, was sie wert sind.

Ja, sie tun sich fast etwas zu gut auf ihr einfaches Grün und freuen sich auf den Schnitt
des Küchenmessers: „Bei uns ist doch was zu holen. Wir sind doch nicht umsonst auf
der Welt wie so viele ." So denken die Braven und verspritzen willig ihr grünes

Pharisäerblut und rechthaberisch zischend bestätigt der kräftig dampfende Kochtopf ihre

Behauptung.
Von den Blumen zu Euch, ihr lieben Mädchen, ist nur ein Gedankenschritt. Auch

da seh' ich ein Zuneigen, Umfassen, Anschmiegen, Emporstreben, Unterschlüpfen und sich

Hingeben je nach Charakter und Gemütsanlagen. Wie kommt es aber nur, daß so viele

über Mädchenfreundschaften lächelnd die Achseln zucken und bei Gelegenheit das bekannte

Sprüchlein zitieren: „E bissele Lieb' und e bissele Treu' ?c." Wollen wir uns das gutmütig
gefallen lassen, oder uns mit dem billigen Gedanken trösten, daß auch die geringste

Mädchenfreundschaft schließlich mehr wert sei, als jede Dutzbrüderschaft, die in vorgerückter

Stunde in feuchtfröhlicher Stimmung getrunken, am folgenden Morgen schon nur mit
sauersüßem Lächeln anerkannt wird?

Nein, wir wollen gegen uns selber ehrlich sein und genau zusehen, ob und wo man

uns etwas am Zeug flicken kann, resp, wann und warum dieses schöne Verhältnis nicht

seinein Ideal entspricht.
„Der Mensch hat nichts so eigen, so wohl steht ihm nichts an,
Als wenn er Treu' erzeigen und Freundschaft halten kann."

Es ist dies Band unserm Empfinden ein so natürliches, selbstverständliches, daß

uns ein Mensch, der mit Niemandem intim verkehrt, der lieber die Einsamkeit sucht, un-

heimlich vorkommt. Wie viel mehr ist die Freundschaft in der Jugend, den Tagen der
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